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IN WORT UND BILD 19

îprecïjeit haben, nidjt wahr?" begann fie, 30g einen Stuhl
beran unb bat ihn, fid) 311 feigen.

©r blieb jebod) faffungslos flehen, blidte im 3intmer
umher, niufterte ben hohen Staffenfdfranf, bcn überhäuften

Sdjreibtifd) unb fing an fid) ©cbanten 311 madjen, was
tu01)I bie Dätigfcit bes gefachten Sefretärs erforbern tonnte.

Ob feine befdfeibenett Stenntuiffe ausreidjten?

Dann tant ifjm plöhlid) eine ©rleudjtung. 3hre hanb
cvgreifenb, fagte er faft flehcnb: „Sie finb fo liebcnswürbig.

Unb tuenu Sie alfo itorl) ein gutes 3Üort fii mid) ein*

legen mödjten... Wber Sie tuiffen ja nod gar nidjt,

- — entfd)u(bigen Sic, id) heihe flint."
Sic lief) ihre hanb in ber feinen ruhen; es swang ihn,

fie loeiter feft3uhatten. ©ine anbere Warnte ftrömte in feine

Söruft, bas fetige ffiefül)! uon 3uflaufefeiu luedenb.

üludj ihr fdjieiten weiter teilte Stereinbarungett mehr

nötig. 3hre flibcr fentten fid) gebantenootl.

„O htmmcl, tafj meine Hoffnung ttid)t 3ufd)anben wer*

ben!" rang es fid) iitbriinftig tos in feinem Seift. Was
würbe bie nädjfte Winute bringen? Die herrlidje, gütige ffrrau!

Sidjerlid) tag es in ihrer Wadjt, ihm ben erfehnten neuen

flebettsweg aufsutun! ©ben ttod) war fie ihm mit abiuci»

fenber härte begegnet, ttttb jeht hielt er ihre liebe, weidjc
S3anb.

©ine Stimmung u)ttd)s 311 bleierner Schwere.

©twas ©ntfehlidjes brotjte hcreiitgubredjen, eine iter*
fudging ohnegleichen, ba er fühlte, wie ihre Singer fid)

lattgfaut um bie feinen fdjloffen.
ilhnte fie bie Sefahr? Die S3änbc fielen.

„itm heften wirb's fein, Sie tommen gegen bie Üierc
wieber. 33is bahin ift mein Wattn beftimtnt 3urüd. 3d)
beute — fo wie id) ihn teitne — es wirb ihm ttid)t übel

gefallen, baf3 Sie troh bes Verbots getommen finb. Schild)»
terne Acute paffen nicht itt fein Sewerbe. — Unb was id)

bti3u tun tann, bamit Sie — — es foil gefchetjen. föer*

laffen Sie fid) brauf."
3hre Stimme war ruhig, als fprädjc fie mit fid) felbft.

33ef)utfant fahte fie beu Dürgriff.
©r glaubte iebod) bei einem fdjeuett Utugenauffdjlag 311

beinerten, bah fie bie Sarbe ein wenig gewedjfelt hatte,
wie bas gefdjieht, wenn man eine ©rreguttg nieber3wingt.

„3d) tann 3hnen nicht fagen, Sratt Waag, wie bant*
bar id) —"

Wehr bradjte er nicht îuftanbe. Der 9lugenblid war
überwältigenb für ihn.

Sie nidte nommais mit mattem Aächeln: „9llfo bann...
wie gefagt" — unb lief) ihn hinaustreten.

Wartin griff bcn hut uont hatett. fltls er 9lnftalten
traf, fein ©las Wein 311 befahlen, hirtbertc fie ihn ladjenb
baratt. Dabei fiel ihr ein 311 fragen: „Was finb Sie cigent»

lid) für ein flanbsmattn, herr fiittt?"
©r erwibertc nun ebenfalls launig, wie uon einem

Drttd befreit: „©in Weberauer." Unb beibe lachten, beim

auf biefer hertunft lag ein überlieferter Spott im galten
Sd)wei3erooIt. Watt fagte, bie Weberauer fühlten fid) and)

in fretnben Dafdjcn „wie 31t häufe".
„Da hab' id) mir fdjeint's einen Wolf 311 Difd) gc=

laben!" meinte fie mit luftigen Slugett unb ftellte, einem

plöhlidjeu ©infall folgenb, bie Srage an ihn: „Steinten

Sie fchon ben neuen Späh, ben man fid) er3ählt, oon 3hrem
flanbsmann am Simmelstor?"

Wartin oerneinte erwartungsooll, worauf fie gleid) mit
boshafter Srettbe 311 er3äf)len anfing.

„flrifo, geben Sie acht, ©in Sdjeqlinger, ein Stclt»

heinter unb ein Weberauer tarnen 3ufammen oor bie hint*
metstür unb begehrten bemütig ©inläß. fßetrus aber fagte
ben abgefd)iebenett Seelen, bafj bies nidjt fo ohne weiteres
möglid) fei, fragte aud), ob fid) 311 fleb3eitctt feiner oon
ihnen mit unrechtmäßigem ffiut uerfünbigt habe, bies mühten
fie näntlidj eheftens 3111- Wfitation ßerbeifdjaffen. 33alb fa»

men fie mit bcn geftohlerten Sachen an. Der Sd)er3litiger
bradjte fein Dcil in einem oigarreittiftdjen uerpadt, — bas

ging ttod) an, — ber Skltßeimer hatte bagegett id)ou einen

haubt'offer uoll, unb ber Weberauer — — nun, ber tarn
wieber mit leeren hänbett. fltber fjîetrus nahm ihn fdjarf
aufs Storn.

„Was, bu, ber bu aus Weberau ftammft, willft mir
wcisntad)cn, gar nid)ts entiuenbet 3U haben?"

Unb ber arme Sünber geftattb, aud) er habe gefehlt,
unb leiber ©ottes fo fchtucr, bah ci» hattbfoffer nidjt aus*
reichen würbe, um — — ba3u hätte er leid)t einen 3wci=
fpännerwagen gcbraudjt.

„©in netter Sterl", fagte Petrus entrüftet. „hilft aber
nichts. 45er muh bas Sdjelmen3eugs!" Unb gab bem Weber»

alter 311 biefem 3wed einen prächtigen 3weifpänner aus
beut himmtifdjen Warftall.

Win — ttttb benfett Sie fid), es heißt, feither fei ber
Weberauer beut guten Petrus überhaupt nie wieber uor
9tugen getommen."

Wartin erbebte oor ©lüd, fanb jebod) feine ©ntgegnung
mehr. Sein 3ages 9luge ftahl nod) einmal einen Strahl
bes lieblidjett fladjetts aus ihrem Ulntlifc: fo holt fid) ein

hungriger Sögel bett fühen Stern aus menfdjlidjer hanb.
3hrc lehtett Worte waren: „9luf Wieberfehn."

3m hinausgehen warf er nod) fdjnell einen Slid auf
ben überlifteten, haßerfüllten Sraf3itelbänbiger, unb es ge=

währte ihm ein graufantes Sergnügen, beffen grollenbe,
bohrenbe Slide mit einem fieghaft=übermütigen fladjen 31t

ftrafen. (Sortfctjung folgt.)

ÎBeiftes Canb.
Wenn id) fernhin 311111 ©ebirge fef),

Sirnehell bie ffiipfel, flicfjt unb Sdjnee,
Wirb mir unter walbesbüftrem S3ang

Dief im buitfcln Dale eng unb bang.
Unb int Schrei oor tiefgeframpftem Weh
Sdjwinget fid) uteitt ffieift 3ur licfjtcu höh;
Wir ben Störper feffclt ftarrer 3wang.

Unb es fällt ber Schnee. ©in Wirbelheer
Weiher tfrlodett fentt fid) fegnenb fthwer
lieber tälteftarrenb fd)war3ett Dann.
Wie ein Silberteppid) ficht fich's an:

Wrgenbs eine bunfle Stöße mehr,

Dilles rein unb Iidjt unb hell unb hehr.
Sontteahnettb fchmebt ber Ö3eift heran,
Unb es hebt ein neu ffiebeihett au.

h e I in u t S d) i 11 i n g.
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spreche» haben, nicht wahr?" begann sie, zog einen Stuhl
heran nnd bat ihn, sich zu setzen.

Er blieb jedoch fassungslos stehen, blickte im Zimmer
umher, musterte den hohen Kassenschrank, den überhäuften

Schreibtisch und fing an sich Gedanken zu machen, ums

wohl die Tätigkeit des gesuchten Sekretärs erfordern könnte.

Ob seine bescheidenen Kenntnisse ausreichten?

Dann kam ihm plötzlich eine Erleuchtung. Ihre Hand

ergreifend, sagte er fast flehend: „Sie sind so liebenswürdig.

Und wenn Sie also noch ein gutes Wort fü mich ein-

legen möchten...? Aber Sie wissen ja nock gar nicht,

— entschuldigen Sie, ich heisze Link."
Sie lies, ihre Hand in der seinen ruhen: es zwang ihn,

sie weiter festzuhalten. Eine andere Wärme strömte in seine

Brust, das selige Gefühl von Zuhausesein weckend.

Auch ihr schienen weiter keine Vereinbarungen mehr

nötig. Ihre Lider senkten sich gedankenvoll.

„O Himmel, las; meine Hoffnung nicht zuschanden wer-
den!" rang es sich inbrünstig los in seinem Geist. Was
würde die nächste Minute bringen? Die herrliche, gütige Frau!
Sicherlich lag es in ihrer Macht, ihm den ersehnten neuen

Lebensweg aufzutun! Eben noch war sie ihm mit abwei-

sender Härte begegnet, und jetzt hielt er ihre liebe, weiche

Hand.
Eine Stimmung wuchs zu bleierner Schwere.

Etwas Entsetzliches drohte hereinzubrechen, eine Ver-
suchung ohnegleichen, da er fühlte, wie ihre Finger sich

langsam um die seinen schlössen.

Ahnte sie die Gefahr? Die Hände fielen.

„Am besten wird's sein. Sie kommen gegen die Viere
wieder. Bis dahin ist mein Mann bestimmt zurück. Ich
denke — so wie ich ihn kenne — es wird ihm nicht übel

gefallen, das; Sie trotz des Verbots gekommen sind. Schlich-
terne Leute passen nicht in sein Gewerbe. — Und was ich

dazu tun kann, damit Sie — — es soll geschehen. Ver-
lassen Sie sich drauf."

Ihre Stimme war ruhig, als spräche sie mit sich selbst.

Behutsam faszte sie den Türgriff.
Er glaubte jedoch bei einem scheuen Augenaufschlag zu

bemerken, das; sie die Farbe ein wenig gewechselt hatte,
wie das geschieht, wenn man eine Erregung niederzwingt.

„Ich kann Ihnen nicht sagen. Frau Maag, wie dank-

bar ich —"
Mehr brachte er nicht zustande. Der Augenblick war

überwältigend für ihn.
Sie nickte nochmals mit mattem Lächeln: „Also dann...

wie gesagt" - nnd lies; ihn hinaustreten.
Martin griff den Hut von; Haken. Als er Anstalten

traf, sein Glas Wein zu bezahlen, hinderte sie ihn lachend

daran. Dabei fiel ihr ein zu fragen: „Was sind Sie eigent-
tich für ein Landsmann, Herr Link?"

Er erwiderte nun ebenfalls launig, wie von einen»

Druck befreit: „Ein Niederauer." Und beide lachten, denn

auf dieser Herkunft lag ein überlieferter Spott im ganzen
Schweizervolk. Man sagte, die Niederauer fühlten sich auch

in fremden Taschen „wie zu Hause".

„Da hab' ich mir scheint's einen Wolf zu Tisch ge-

laden!" meinte sie mit lustigen Augen und stellte, einem

plötzlichen Einfall folgend, die Frage an ihn: „Kennen

Sie schon den neuen Spatz, den man sich erzählt, von Ihrem
Landsmann am Himmelstor?"

Martin verneinte erwartungsvoll, worauf sie gleich mit
boshafter Freude zu erzählen anfing.

„Also, geben Sie acht. Ein Scherzlinger, ein Kelt-
heimer und ein Niederauer kamen zusammen vor die Him-
melstür und begehrten demütig Einlätz. Petrus aber sagte
den abgeschiedenen Seelen, datz dies nicht so ohne weiteres
möglich sei, fragte auch, ob sich zu Lebzeiten keiner von
ihnen mit unrechtmätzigem Gut versündigt habe, dies mühten
sie nämlich ehestens zur Visitation herbeischaffen. Bald ka-

men sie mit den gestohlenen Sachen an. Der Scherzlinger
brachte sein Teil in einein Zigarrenkistchen verpackt, — das
ging noch an, — der Keltheimer hatte dagegen schön einen

Handkoffer voll, und der Niederauer — — nun, der kam

wieder mit leeren Händen. Aber Petrus nahm ihn scharf

aufs Korn.
„Was, du, der du aus Niederau stammst, willst mir

weismachen, gar nichts entwendet zu haben?"

Und der arme Sünder gestand, auch er habe gefehlt,
und leider Gottes so schwer, das; ein Handkoffer nicht aus-
reichen würde, um — — dazu hätte er leicht einen Zwei-
spännerwagen gebraucht.

„Ein netter Kerl", sagte Petrus entrüstet. „Hilft aber
nichts. Her muh das Schelmenzeugs!" Und gab dem Nieder-
auer zu diesem Zweck einen prächtigen Zweispänner aus
dem himmlischen Marstall.

Nun -- und denken Sie sich, es heiht, seither sei der
Niederauer dem guten Petrus überhaupt nie wieder vor
Augen gekommen."

Martin erbebte vor Glück, fand jedoch keine Entgegnung
mehr. Sein zages Auge stahl noch einmal einen Strahl
des lieblichen Lachens aus ihrem Antlitz: so holt sich ein

hungriger Vogel den sützen Kern aus menschlicher Hand.
Ihre letzten Worte waren: „Auf Wiedersehn."

Im Hinausgehen warf er noch schnell einen Blick auf
den überlisteten, haherfüllten Faszikelbändiger, und es ge-

währte ihm ein grausames Vergnügen, dessen grollende,
bohrende Blicke mit einein sieghaft-übermütigen Lachen zu

strafen. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»U »»»

Weißes Lond.
Wenn ich fernhin zum Gebirge seh,

Firnehell die Gipfel, Licht und Schnee,

Wird mir unter waldesdüstrem Hang
Tief im dunkeln Tale eng und bang.
Und im Schrei vor tiefgekrampftem Weh
Schwinget sich mein Geist zur lichten Höh:
Nur den Körper fesselt starrer Zwang.

Und es füllt der Schnee. Ein Wirbelheer
Weiher Flocken senkt sich segnend schwer

Ueber kältestarrend schwarzen Tann.
Wie ein Silberteppich sieht sich's an:

Nirgends eine dunkle Blöhe mehr,

Alles rein und licht und hell und hehr.

Sonneahnend schwebt der Geist heran.
Und es hebt ein neu Gedeihen an.

Helmut Schilling.
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